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Gärtnerisch genutzte Flächen gehören zu Freiburg. Von der bepflanzten Baumscheibe bis zur 

großflächigen Dauerkleingartenanlage tragen Gärten maßgeblich zum Erscheinungsbild 

Freiburgs bei und erfüllen vielen Menschen den Wunsch nach Erholung und Naturerleben in 

der Stadt.

Mit dem Perspektivplan Freiburg 2030 haben wir einen neuen Weg eingeschlagen, der 

bauliche Entwicklung und Freiraumentwicklung gemeinsam betrachten und den begrenzten 

Raum in der wachsenden Stadt klug und verantwortungsvoll nutzen soll.

Mit dem vorliegenden Konzept „Gärtnern in Freiburg“ sind wir in der Lage, neue gärtnerische 

Angebote zu entwickeln, diese besser zu steuern und dort anzubieten, wo es die Nachfrage 

und der Bedarf erfordern. Unter dem Motto „das richtige Angebot am richtigen Ort“ nimmt es 

dabei auch Flächen ins Visier, die bisher wenig genutzt wurden.

In der Verantwortung stehen neben der Verwaltung, der Wohnungswirtschaft und den 

Flächeneigentümer*innen auch die Vereine und zahlreichen Initiativen. Für deren privates 

Engagement zur Begrünung der Stadt und deren Mitwirkung am Konzept möchte ich meinen 

ausdrücklichen Dank aussprechen.

Bürgermeister Prof. Dr. Martin Haag  

Dezernat für  Stadtentwicklung und  Bauen,  Tiefbau mit Verkehrs planung,  

Stadtgrün und Gebäudemanagement
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Das grüne Ganze im Blick
Freiburg ist eine wachsende Stadt. Der verdichtete Raum macht 

es notwendig, in jedem Einzelfall intensiv auszuhandeln, welche 

Nutzungsansprüche an eine bestimmte Fläche gestellt werden. 

Der Perspektivplan 2030 gibt den Rahmen vor: Die Bedeutung städtischer 

 Freiräume ist der von Bebauungsflächen gleichgestellt und die Freiraumqualifizie-

rung ist die Grundlage jeder weiteren Stadtentwicklung. Das Konzept „Gärtnern 

in Freiburg“ knüpft direkt an den Perspektivplan an, indem es das Thema Gärtnern 

vertieft – als eine Qualifizierungsstrategie unter vielen.

So unterschiedlich die Menschen in Freiburg sind, so vielfältig sind die Ansprüche 

und Wünsche an gärtnerisch nutzbare Flächen: seien es Kleingärten, Mieter*innen-

gärten, Urban Gardening im öffentlichen Grün oder landwirtschaftliche Reb- und 

Feldgärten. Beim Konzept „Gärtnern in Freiburg“ geht es deshalb nicht darum, 

die Anzahl von Gärten nur eines bestimmten Typs zu vergrößern. Vielmehr hat 

die Stadt Freiburg eine Strategie entwickelt, um vor allem die Vielfalt der gärt-

nerischen Angebote in der Stadt zu sichern und zu erhöhen.

Das Thema Gärtnern wird dabei aus verschiedenen Perspektiven betrachtet. Die zu-

künftige Entwicklung wird aus den Bedürfnissen unterschiedlicher Gruppen, Aktiver 

und Beteiligter abgeleitet. Das zentrale Anliegen ist es nicht nur, vorhandene Klein-

gärten zu erhalten, sondern auch neue Formen des Gärtnerns zu ermöglichen und 

dabei den Blick auf ungenutzte Flächen und Kooperationen zu richten. Beispielhafte 

Entwurfslösungen verdeutlichen das Ziel des Konzepts und folgen dem Grundsatz, 

das richtige Angebot am richtigen Ort zu ermöglichen.

„Die Stadt weiterentwickeln und Freiburg bleiben“ – das  Konzept „Gärtnern in 

 Freiburg“ soll dazu beitragen.

Siedlungs- und Freiraum entwicklung  

gehören  zusammen  und werden gemeinsam entwickelt.
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Bedarfsermittlung  
Bestandserfassung & 

Recherche

Entwicklungspfade 
Identifizierung Potenzialflächen 

Handlungsempfehlungen  

Beispielentwürfe 

Ohne Zäune im Kopf

Ablauf

Das vorliegende Konzept berücksichtigt mehr als nur Kleingartenanla-

gen. Auch neue Gartenformen und Initiativen wurden in die Betrach-

tung miteinbezogen. Eine umfassende Analyse des Gartenbestands 

war Grundlage bei der Entwicklung neuer Strategien für gärtnerische 

Nutzungen.

Auf Grundlage einer Bestandserhebung, 

die sowohl um eine repräsentative als 

auch eine gezielt zugeschnittene Befra-

gung ergänzt wurde, konnten strategische 

Ansätze für das stadtweite Gärtnern in 

Form von sogenannten Entwicklungs-

pfaden formuliert werden. Um direkte 

räumliche Bezüge herzustellen, wurden 

Suchräume definiert und Potenzialflä-

chen für bestimmte Formen des Gärtnerns 

ermittelt, in denen die Strategien der 

Entwicklungspfade anwendbar sind. 

„Gärtnern in Freiburg“ soll in der Praxis 

wirken: Die Schaffung neuer Gartenflächen 

begleitete deshalb die Konzeptentwick-

lung von Beginn an. Beispielentwürfe für 

unterschiedlichste gärtnerische Nutzungen 

sollen frühzeitig Erfahrungswerte liefern 

und als Vorbilder bei der Verwirklichung 

weiterer Projekte dienen.

An drei wichtigen Bearbeitungsstationen war ein 

 begleitender Arbeitskreis in den Prozess eingebun-

den, der aus zwanzig Personen bestand. Auf diese  

Weise konnten aktive Gärtner*innen, Initiativen,  

Eigentümer*innen von Wohnungen und Flächen, 

verschiedene weitere Bevölkerungsgruppen sowie 

städtische Stellen rechtzeitig über Zwischenstände 

informiert und beteiligt werden – von der Bestand-

serfassung bis zur Konzeption. Im Rahmen von Work-

shops fand ein kontinuierlicher Austausch unter den 

Teilnehmenden statt. Dabei wurde der Blick sowohl 

auf die derzeitige Vielfalt des Gartenangebots als auch 

auf die Zukunft des Gärtnerns in Freiburg gerichtet. 

Die Befragungsergebnisse und ihre Auswirkungen 

auf das Konzept wurden besprochen und die Entwick-

lungspfade in Arbeitsgruppen weiterentwickelt. Die 

ermittelten Such- und Potenzialräume für gärtnerisch 

nutzbare Flächen wurden vorgestellt. Darüber hinaus 

wurden auch die geplanten Beispielentwürfe zur Dis-

kussion gestellt – unter Berücksichtigung der Praxiser-

fahrungen aller Beteiligten.

Ausgangspunkt  

Kleingartenentwicklungsplan  

(KEP) 2005
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1.  
Arbeitskreis

2.  
Arbeitskreis

3.  
Arbeitskreis

Offen und ertragreich

Freiburg packt an
„Freiburg packt an“ bietet allen Interessierten die 

 Möglichkeit, sich bürgerschaftlich zu engagieren.  

Im Rahmen des Programms des Garten- und Tiefbauamts 

 finden Einzel- und Gruppenaktionen statt.  

Auch dauer hafte Patenschaften für öffentliche Grünflächen 

können übernommen werden:

 ▶ Patenschaften für Stadtbäume, Spielplätze, 
 Parkanlagen oder öffentliche Bänke

 ▶ Unterstützung bei der Anlage und Beteiligung an 
urbanen Gärten auf städtischen Grünflächen

 ▶ Aktionen zu Themen der Stadtökologie – wie 
Eindämmung der Kastanienminiermotte oder 
 biologische Artenvielfalt

 Das Vorgehen 

www.freiburg.de/freiburgpacktan 

 Unterstützung 

Die Workshops:  Ergebnisse wurden in  

Gruppenarbeit geschärft und angereichert
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 Vereinsgebundene und vereinsun ge-
bundene Kleingarten parzelle  Gärten, die der 

Gewinnung von Gartenbauerzeugnissen für den Eigenbedarf und der Erholung dienen 

(kleingärtnerische Nutzung). Unterschieden wird zwischen vereinsgebundenen Klein-

gärten (Anlagen nach Bundeskleingartengesetz mit gemeinschaftlichen Einrichtungen, 

Organisation im Verein und Beitrittspflicht) und vereinsungebundenen Kleingärten (ohne 

Vereinspflicht, Verpachtung direkt durch Stadt Freiburg oder Dritte).

Charakteristika: Lage meist im Innenbereich, nicht wohnungsgebunden, Flächen eigner*in 

i. d. R. die Stadt o. Dritte (Bahn/Post), Organisation im Verein oder direkt durch Stadt/Dritte, 

Nutzung durch einzelne Haushalte (bei städtischer Verpachtung: Vermietung auch an 

 Gruppen/Institutionen möglich), Kleingartenparzellen sind bei Wegfall zu ersetzen

 Freiburger Nachbarschaftsgarten  Garten-

anlage, deren einzelne Parzellen (max. 100 m², ohne Laube, ohne Einzäunung) an 

direkte Anwohner*innen verpachtet werden. Die Flächen sind im städtischen Besitz, 

das Bundeskleingartengesetz wird auf diese Flächen nicht angewendet.

Charakteristika: Lage im Innenbereich, wohnungsnah, Nutzung durch einzelne (Haus-

halte), Stadt als Flächeneignerin/Verpächterin

 Mieter*innengarten  Vermieter*in bietet einzelnen Haus-

halten einer Wohnanlage Parzellen oder Flächen (ca. 50–100 m², ohne Laube) in 

Wohnungsnähe zur gärtnerischen Nutzung und Erholung an.

Charakteristika: Lage im Innenbereich, wohnungsgebunden, Nutzung durch einzelne 

(Haushalte), Organisation durch Flächeneigner*in (i. d. R. Wohnungsbaugesellschaften)

 Urban Farming  Durch eine(n) Landwirt*in saisonweise vermie-

tetes Ackerstück (ca. 50 m²), häufig bereits mit Gemüse bepflanzt, Pflege und Ernte 

übernimmt die/der Nutzer*in. Organisation durch Landwirt*in, Stadt oder Unterneh-

men (z. B. Ackerhelden, Meine Ernte).

Charakteristika: Lage im Außenbereich, private oder gemeinschaftliche Nutzung, 

 Flächen i. d. R. Eigentum einer/eines Landwirtin/Landwirts (oder der Stadt)

 Urban Gardening  Für die Öffentlichkeit zugänglicher Garten auf 

öffentlicher oder privater Fläche, in dem eine Gruppe gemeinschaftlich gärtnert. Oft 

in vorhandene Grünflächen integriert. Keine Pflicht zum Vereinsbeitritt. Ernte z. T. der 

Öffentlichkeit zugänglich. Unterkategorien: feste Zuordnung der Beete oder „alle 

bewirtschaften alles“.

Charakteristika: Lage im Innenbereich, häufig in Stadtteilen mit hoher Baudichte, 

gemeinschaftliche Nutzung, städtische oder private Flächeneigner*innen, Organisation 

durch Verein, Initiative oder Einzelperson

 Gemeinschaftsgarten (eingeschränkte Zugänglichkeit)   

Nicht öffentlich zugänglicher Garten, in dem eine feste Gruppe gemeinschaftlich 

gärtnert oder bestimmte Personen oder Kleingruppen Einzelbeete bearbeiten.  

Die Ernte ist nicht für die Öffentlichkeit bestimmt.

Charakteristika: Lage meist im Innenbereich, gemeinschaftliche Nutzung, meist private 

Flächeneigner*innen, Organisation durch Verein oder Initiative

Nachfolgend beschrieben werden diejenigen Gartentypen, die für die Weiterentwicklung des 

 Freiburger Gartenangebots von besonderer Bedeutung sind:
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In Deutschland werden Begriffe für „neue“ Gartenfor-

men, wie Urban Gardening oder Urban Farming, häu-

fig unterschiedlich verwendet und verstanden. Um 

den Bestand an Gartentypen in Freiburg klar bestim-

men zu können, war deshalb zunächst eine Definition 

der Begriffe notwendig. Die Kriterien, nach denen die 

Gartentypen unterschieden wurden, waren vor allem 

Flächengröße, Lage im Stadtgebiet sowie die Art der 

Nutzung (gemeinschaftlich oder privat). Auch die 

 Organisationsform war für die Zuordnung zu einem 

bestimmten Gartentyp von großer Bedeutung.

Insgesamt wurden neun Gartentypen 
 voneinander  abgegrenzt und bestimmt:
1. Vereinsgebundene Kleingartenparzelle
2.  Vereinsungebundene Kleingärten  

in Trägerschaft der Stadt oder Dritter
3. Grabeland
4. Feld-, Wald-, Rebgarten
5. Freiburger Nachbarschaftsgärten
6. Mietergarten
7. Urban Farming
8.  Urban Gardening / öffentlicher urbaner 

 Gemeinschaftsgarten
9.  Gemeinschaftsgarten  

(eingeschränkte Zugänglichkeit)

 
Gartentypen

Was wächst denn da?
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Kleingärten machen mit rund 55 Prozent der Fläche den größten Anteil an Gärten im 

Stadtgebiet aus. Im Jahr 2017 gab es insgesamt 3.519 Kleingartenparzellen auf städti-

schen Grundstücken, die zu 90 Prozent durch ehrenamtliche Kleingartenvereine betreut 

wurden.

Die Mieter*innengärten der großen Wohnungsgesellschaften machen mit etwa zwei 

Prozent nur einen geringen Anteil an der Gesamtgartenfläche aus. Die Freiburger  

Stadtbau GmbH stellt ihren Mieter*innen dabei mit Abstand die meisten Gärten zur  

Verfügung (675). Auch die Freiburger Stiftungsverwaltung bietet an einzelnen Häusern 

Mieter*innengärten an.

Feld-, Wald- und Rebgärten liegen als sehr große Gartenflächen außerhalb der bebau-

ten Stadt und prägen das umgebende Landschaftsbild Freiburgs. Zwar machen diese Flä-

chen mit rund 42 Prozent einen großen Anteil der Gesamtgartenfläche aus, da sie zumeist 

aber in privatem Besitz sind und nicht in Wohnungsnähe liegen, ist ihre Bedeutung für die 

öffentliche Versorgung mit Gartenflächen eher gering.

28 Urban-Gardening-Projekte und Gemeinschaftsgärten verteilen sich über das Stadt-

gebiet, die von rund 350 aktiven Bürger*innen betreut werden. Das Garten- und Tief-

bauamt unterstützt urbane Gärten auf städtischen Grünflächen dabei über das Programm 

„Freiburg packt an“. Auch auf privaten Grundstücken wurden durch Initiativen und Vereine 

Gemeinschaftsgärten realisiert. Diese Gärten machen mit etwa einem Prozent zwar nur 

einen Bruchteil der Gesamtgartenfläche aus, bieten auf kleiner Fläche aber vergleichs-

weise vielen Personen die Möglichkeit zu gärtnern.

 
Gartenbestand
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Gartenform Gesämtfläche 
absolut

Anteil Gesamt-
fläche relativ

min. / max. Größe 
Anlagen

Vereinsgebundene KG und 
 vereinsungebundene KG  
in  Trägerschaft der Stadt oder Dritter 111 ha 55 % 0,2 – 16 ha

Mietergärten (soweit bekannt) 3,9 ha 2 % 30 m2 – 0,5 ha

Feld-, Wald- und Rebgärten 83 ha 42 % —

Urban Gardening und 
 Gemeinschaftsgärten 1,2 ha < 1 % 20 m2 – 0,3 ha

Gesamt rd. 200 ha 100 %

Gartenflächen in Freiburg sind von großer Bedeutung für die Gliederung der Stadt  

und die Gestaltung der Siedlungsränder. Dabei macht es einen Unterschied, ob ein  

Garten privat, von einer Gruppe oder durch einen Verein genutzt wird

Die Auflistung enthält keine privaten Hausgärten, weil diese nicht öffentlich zugänglich 
sind und die Stadt auf sie keinen Einfluss hat. Informationen zu  Mieter*innengärten 
konnten darüber hinaus nur bei großen Wohnungsunternehmen und nicht bei einzelnen 
privaten Vermieter*innen abgefragt werden.

Jenseits der Zahlen
Viele Engagierte in Freiburg haben sich in privaten Initiativen und Interessengemeinschaften zusammengeschlossen. 

Sie setzen sich für den Erhalt von Kleingärten und Grünflächen ein oder bilden Netzwerke zum Wissens- und Saatgutaustausch. Im 

Rahmen des Projekts „Freiburg packt an“ findet jährlich der „Runde Tisch der Urbanen Gärtner“ mit Beteiligung der Stadt Freiburg 

statt. Auch im Zuge der Integration und Betreuung von Geflüchteten sind einige Gartenprojekte an Wohnheimen entstanden.

200 Hektar Vielfalt
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Um einschätzen zu können, welche Wünsche und Anforderungen an gärtnerische Flächen 

bestehen und welches Angebot an einem bestimmten Ort das richtige ist, hat die Stadt 

erstmals Daten erhoben, die eine bedarfsgerechte Planung ermöglichen.

 Die Methodik  Die Bedarfserhebung basierte auf den Ergebnissen der stadtweiten „Bürgerumfrage 2016“, 

die repräsentative Aussagen zuließ – unter anderem zum allgemeinen Interesse am Gärtnern, gewünschten Gar-

tenformen und zumutbaren Entfernungen. Ergänzend wurde eine qualitative, stichprobenartige Befragung mit 

dem Geographischen Institut der Universität Heidelberg durchgeführt. Hierbei wurde gezielt nach Zusammen-

hängen zwischen Wohnform, Freiraumversorgung und Ansprüchen an gärtnerische Flächen gefragt. Abgerundet 

wurde die Bedarfserhebung durch die Ergebnisse der turnusmäßigen Abfrage bei den Kleingartenvereinen und 

städtisch verpachteten Anlagen durch das Garten- und Tiefbauamt.

 Die Erkenntnisse 

Rund ein Viertel der Freiburger Bevölkerung wünscht sich, in der Stadt zu 

gärtnern. Dabei sind die am Gärtnern Interessierten häufig jünger als der Durch-

schnitt. Es gibt einen höheren Anteil an Frauen und sie leben meist entweder in 

Familienhaushalten oder befinden sich in Studium bzw. Ausbildung.

Die Freiburger*innen möchten ganz unterschiedliche Gartenformen nutzen. Etwa die Hälfte der Nen-

nungen der am Gärtnern interessierten entfällt auf private Kleingärten oder Mieter*innengär-

ten nur für sich oder die Familie. Die andere Hälfte entfällt auf Formen, bei denen als Gruppe in 

Gemeinschaftsgärten am Haus oder im Rahmen von Urban-Gardening-Projekten gegärtnert wird. 

Häufig ist jedoch nicht nur ein Typ von Garten für die Menschen interessant, sondern sie sind offen 

für verschiedene Angebote.  Die Form des Gärtnerns ist dabei abhängig vom jeweiligen Wohnumfeld. 

In zentralen und dicht bebauten Quartieren wie der Innenstadt oder dem Stühlinger werden gemein-

schaftliche Gartennutzungen eher gewünscht als am Stadtrand – beispielsweise im Rieselfeld oder in 

Landwasser. Überall ist den Menschen die Nähe zu Haus und Nachbarschaft wichtig. Unabhängig von 

der Gartenform besteht die Nachfrage nach langfristig nutzbaren Gartenflächen. Naturerlebnis, Gestal-

tungsfreiheit und Erholung: das ist es, was sich die meisten vom Gärtnern versprechen – und zwar auch 

dann, wenn sie gemeinsam mit anderen gärtnern möchten.„Wünsche und Motive des Gärtnerns“

Bürgerumfrage 2016 
Stadt Freiburg

 ▶ 2.643 befragte Haushalte
 ▶ repräsentativ 

 ▶ gesamtstädtisch bis 
 Stadtbezirksebene

 ▶ 666 befragte Haushalte
 ▶ qualitativ

 ▶ nach Gebiets- und 
 Gebäude typologien

 ▶ 13 Kleingartenvereine und 
städtische Anlagen
 ▶ turnusmäßig

 ▶ Verteilung im gesamten 
 Stadtgebiet

Haushaltsbefragung  
Universität Heidelberg

Abfrage Kleingartenvereine 
und städtische Anlagen

Bereitschaft zum gemeinschaftlichen Gärtnern

Alter
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Gewünschte Gartentypen nach Bürgerbefragung
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 Jung & Zentral: Zwischen 25 bis 34 Jahren ist die Bereitschaft in Gemeinschaft zu gärtnern am höchsten. 
Vor allem in zentralen und dicht bebauten Quartieren sind gemeinschaftliche Gärten nachgefragt, am 
Stadtrand werden private Gartennutzungen stärker gewünscht. 

Befragungen und  Ergebnisse
 Gründlich nachgeha(r)kt 
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Mehrfachnennungen 
möglich
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Motive des Gärtnerns

Gestaltung und Naturerlebnis

Selbstversorgung mit gesunden Lebensmitteln
Freizeit und Erholung

Nachhaltigkeit und Umweltbildung
Gemeinschaft

 

Die Pachtzeiten für Kleingärten erstrecken sich häufig über mehr als 20 Jahre. Die Folge sind lange Wartelisten 

bei den Vereinen und der Stadt sowie hohe Kosten bei der Übernahme eines Kleingartens, in den jahrelang in-

vestiert worden ist. Die Mehrzahl der Befragten würde einen Kleingarten ohne Vereinspflicht bevorzugen, 

doch selbst im Bereich der vereinsgebundenen Kleingärten wird die Situation auf absehbare Zeit angespannt 

bleiben: Die ehrenamtlichen Vorsitze sind zumeist ausgelastet, sodass viele Vereine keine zusätzlichen Gärten 

betreuen können.

Der Bedarf nach alternativen Angeboten und neuen, gärtnerisch nutzbaren Flächen ist also heute bereits groß. 

Mit Blick auf das erwartete Wachstum der Bevölkerung in den nächsten 10 Jahren wird die Nachfrage weiter zu-

nehmen. Umso wichtiger ist es, vorhandene Gärten zu erhalten und das begrenzte Flächenangebot bestmöglich 

zu nutzen. Neue Lösungsansätze und die Kombination verschiedener Angebote sind ebenso erforderlich wie der 

„Spagat“ zwischen mehrjähriger Nutzung für Einzelne und gerechtem Zugang für möglichst viele.

Freiburg für lebendige Fülle
Die Stadt Freiburg hat im Jahr 2010 (als Gründungsmitglied) die Deklaration der Kommu-

nen für biologische Vielfalt unterzeichnet. Damit hat sie sich zum Schutz der Biodiversität 

als Grundlage einer nachhaltigen Stadtentwicklung verpflichtet. Durch die Fortschreibung 

der Nachhaltigkeitsziele hat der Gemeinderat jüngst den Erhalt und die Förderung der 

Biodiversität als vorrangige Ziele bekräftigt.

Bedrohliche Entwicklung: Rückgang der Insektenpopulation
Insekten sind die artenreichste Organismengruppe und machen mit mehr als 70 Prozent den größten Anteil 

der Tierarten in Deutschland aus. Ihre Funktionen im Ökosystem sind unersetzbar, gerade auch auf gärtnerisch 

genutzten Flächen: Insekten halten die Bodenfruchtbarkeit aufrecht, bestäuben Kultur- und Wildpflanzen, 

wirken als Nützlinge gegen Schädlinge, halten den Nährstoffkreislauf aufrecht und sind Nahrungsgrundlage für 

zahlreiche andere Tiere. Von einem Rückgang der Insekten sind vor allem Vögel, aber auch Fledermäuse und 

Amphibien unmittelbar betroffen.

Eingeleitete Maßnahmen
Um die biologische Vielfalt im Stadtkreis Freiburg zu schützen und zu entwickeln, werden bereits zahlreiche 

städtische Maßnahmen umgesetzt. Ein Schwerpunkt ist der Verzicht auf den Einsatz von Pestiziden auf städti-

schen Flächen und in Kleingärten. In Grünanlagen und im Straßenbegleitgrün hat das Garten- und Tiefbauamt 

auf großer Fläche (ca. 10.000 m²) Blühstreifen mit unterschiedlichen Saatgutmischungen angelegt. Um das 

Nahrungsangebot für Bienen und andere Insekten zu erhöhen, werden bevorzugt blütenreiche Saatgutmischun-

gen mit heimischen und standortgerechten Kräutern verwendet. Zudem sollen bei Gehölz- und Baumpflanzung 

zukünftig mehr standortheimische und blütenreiche Arten verwendet werden. 

Gartenflächen leisten einen Beitrag
Gärten tragen zur Verbesserung der Lebensqualität bei und haben ein hohes Potenzial zur Förderung biologi-

scher Vielfalt in der Stadt. Durch ihre abwechslungsreiche Struktur und die Vielzahl an Pflanzenarten sind sie von 

großer Bedeutung als Nahrungsquelle für Insekten und Vögel. Durch die Anpflanzung traditioneller Arten und 

Sorten sowie die konsequent naturverträgliche Pflege und Bewirtschaftung können die Freiburger Gärtner*in-

nen ihren Beitrag bei der Bewahrung der biologischen Vielfalt noch verstärken. Neue Formen des urbanen Gärt-

nerns bieten mehr Menschen Gelegenheit, biologische Vielfalt selbst zu erleben. Das Verständnis für ökologische 

Zusammenhänge wird damit stärker in der Stadtgesellschaft verankert. Von der kleinen Baumscheibe über den 

urbanen Gemeinschaftsgarten bis zum großen Kleingarten: Viele Gartenflächen lassen sich mit wenig Aufwand 

insektenfreundlicher gestalten. Die Bereitstellung von regionalem Saatgut und eine verstärkte Öffentlichkeitsar-

beit können dazu beitragen.
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  Erhalt der Biodiversität im Stadtgebiet   

245 m2

350 m2

Freiburg

Deutschland (West)

Die durchschnittliche 
Parzellen größe in 
Freiburg ist deutlich 
 geringer als im west-
deutschen Durchschnitt

wichtig ist für knapp

der Befragten die Nähe 
zum Wohnquartier

90% 15
 für fast jede(n) Zweite(n) ist eine  

15-minütige Anfahrt mit dem ÖPNV 
akzeptabel 

 finden: „Gartenflächen sollen 
dauerhaft oder zumindest für 

mehrere Jahre sicher sein“

83 %

88 %

 Die Ergebnisse im Überblick

ist der Anbau von Obst und Gemüse 
wichtig – Zierpflanzen dagegen nur 

rund einem Drittel.
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Erhalt bestehender 
 Kleingartenanlagen
Im dichter werdenden Stadtgefüge sind Kleingarten-
anlagen wertvolle Rückzugs- und Erholungsorte für 
die Stadtbevölkerung. Die kleinen Oasen erfüllen zu-
dem eine klimatische Ausgleichsfunktion und weisen 
teils eine hohe Biodiversität auf.

 Lesegarten Lehen

Klingenbachanlage Stuttgart
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Wie lassen sich gärtnerische Themen in den verschiedenen Bereichen der Freiburger Stadt-

entwicklung platzieren? Welche Strategien führen zu mehr Gärten in der Stadt und mehr Stadt in 

den Gärten? Die Entwicklungspfade liefern Antworten.

Entwicklungspfade

Die Entwicklungspfade wurden parallel entwickelt und sollen sich 

gegenseitig ergänzen. Mit Blick auf die Freiburger Flächenknapp-

heit setzen sie auf unterschiedlichen räumlichen Ebenen an, um 

möglichst viele – und vielgestaltige – Chancen zur Verbesserung 

der Gartenversorgung zu nutzen.

Die Entwicklungspfade lassen  
sich in vier Gruppen ordnen:

 
1. Erhalt und Entwicklung im  Bestand

Bessere Flächenausnutzung in   
vorhandenen Kleingartenanlagen

2. Neue Kooperationen der Stadt Freiburg
Umsetzung auch in Zusammenarbeit mit Dritten

3. Neue Flächenpotenziale
Grundsätzliche Berücksichtigung  

in  Neuplanungen

4. Unterstützung und Organisation,  
Netzwerkförderung

Bestehende Angebote und Aufgaben der 
 Verwaltung optimieren und ergänzen

Entwicklungspfad 1
Erhalt und Entwicklung  
im  Bestand Mehr Garten wagen  

Umstrukturierungen in 
 Kleingartenanlagen
Damit mehr Menschen von den Gartenanlagen 
profitieren können, ist es sinnvoll, große Parzellen 
in mehrere kleine zu teilen oder für die gemein-
schaftliche Nutzung anzubieten. Öffentliche Wege, 
Spiel- und Aufenthaltsangebote sollten besser 
integriert werden. Eine Kooperation mit Initiativen 
und Einrichtungen wie Schulen, Kindergärten oder 
Seniorenheimen ist anzustreben.

Pachtdauer von Kleingärten begrenzen 
Damit Gärtnern nicht zum Privileg weniger Bürger*innen wird und 
Flächen fair verteilt werden, sollte die Pachtdauer begrenzt und 
das tatsächliche Interesse der Pächter*innen regelmäßig überprüft 
werden.

Geteilter Garten und 
 Gartenpatenschaften
Gartenbesitzer*innen, die beispielsweise aus Zeit- 
oder Altersgründen ihren Garten nur noch selten 
oder teilweise nutzen, sollten mit Menschen ohne 
Garten zusammengebracht werden.
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Die Kleingärten werden westlich an die bestehende Anlage ange-

gliedert und in „Blocks“ mit je vier Gärten à 200 m² unterteilt. Da-

zwischen verlaufen untergeordnete Wege, die der Anlage einen 

offenen Charakter verleihen. Die Außengrenze der Gartengrup-

pen wird als Hecke mit maximaler Höhe vorgeschrieben oder im 

Vorfeld hergestellt. Die Gestaltung der inneren Grenzen zwischen 

den Parzellen ist den Pächter*innen freigestellt. So können be-

nachbarte Gärtner*innen auf eine Einfriedung verzichten und 

zwei Parzellen gemeinschaftlich nutzen, falls gewünscht. Die 

einzelnen Gärten können in kleinere Parzellen halbiert oder ge-

drittelt werden und stehen somit auch als Teilflächen mit 67, 100 

oder 134 m² zur Verfügung. Die zugelassene Größe von Lauben 

beträgt maximal 12 m². So wird der Versiegelungsgrad niedrig 

gehalten und zugleich vermieden, dass hohe Ablösesummen 

beim Pächter*innenwechsel ein Hindernis für einkommens-

schwächere Haushalte sind.

Die Erschließung und Anbindung an das lokale Wegenetz er-

folgt über die bestehenden Wirtschaftswege und Zufahrten in 

Ost-West-Richtung. An der zentralen Querachse sind gemein-

schaftliche und öffentliche Einrichtungen vorgesehen (z. B. Ge-

meinschaftsgarten, Spielplatz, Gastronomie). Westlich an die 

Kleingärten angrenzend können im Bedarfsfall weitere Parzellen 

angeboten werden. Nach Vorbild des Freiburger Nachbarschafts-

gartens werden dabei keine hohen Einfriedungen, größeren Ge-

hölze und Lauben zugelassen. Als Übergang zur Landschaft wird 

am westlichen Rand des Planungsgebiets eine Nutzung in Form 

von Urban Farming angeregt.

Nachbarschaftsgarten Rieselfeld

Krautgarten München 
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Beispielentwurf 1: 
Erhalt und Entwickeln im Bestand 
Kleingartenanlage Moosacker, St.Georgen

Mieter*innen- und Gemeinschafts-
gärten statt Abstandsflächen
Im Zusammenhang mit Geschosswohnungsbau und 
Großwohnsiedlungen existieren oft ungenutzte 
Grünflächen, die aufgrund fehlender Zuweisung 
weder privat noch öffentlich genutzt werden. In 
Kooperation mit großen Wohnungseigentümer*in-
nen, wie z. B. den Wohnungsbaugenossenschaften, 
können Teile dieser Flächen in Mieter*innen- oder 
Gemeinschaftsgärten umgewidmet werden.

Urban Farming initiieren 
Erwünscht sind Kooperation mit Landwirt*innen, 
aber auch spezialisierten Vermittler*innen bzw. Zwi-
schenpächter*innen. Besonders auf Flächen am Sied-
lungsrand können vielen Menschen Möglichkeiten für 
den Gemüseanbau eröffnet werden – vom „Ernteer-
lebnis“ bis zur Selbstversorgung. Landwirtschaftliche 
Betriebe behalten dabei ihre Flächen und erschließen 
sich ein neues, interessantes Geschäftsfeld.
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 Urban Farming: Erhalt 

von Ackerboden durch 

 Kooperationen

Entwurf für die Erweiterung  

Kleingartenanlage Moosacker II

Ein Beispiel für die Erweiterung einer „klassischen“ 

Dauerklein gartenanlage nach Bundeskleingarten-

gesetz ist die Anlage „Moos acker II“ in St. Georgen. 

Hier werden neue Kleingärten geschaffen und in 

die Landschaft eingegliedert (auch als Ersatz für 

entfallene Kleingärten im Stadtgebiet), die durch 

zusätzliche gärtnerische Angebote und Flächenty-

pen ergänzt werden.

 Öffentlicher Spazierweg durch die Anlage,  

offener Übergang zur Landschaft

 Teilbare Parzellen (ganz, halbiert oder gedrittelt)  

sorgen für Flexibilität und mehr Nutzer*innen

Mehr Gartenfläche und niedrigere  Ablösesummen 

durch  kleinere Lauben

 Beispielentwurf 1 

Entwicklungspfad 2
Neue Kooperationen  
der Stadt Freiburg
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Nachbarschaftsgärten „Am Lindenwäldle“

Auf Basis des Rahmenplans „Auf der Haid“ soll das 

Wohnquartier „Am Lindenwäldle“ umstrukturiert 

werden. Mit dem „Haidpark“ werden nicht nur neue 

Wohneinheiten entstehen, sondern auch qualifizier-

te Freiraumangebote. Innerhalb des Wohnquartiers 

ist eine Grünfuge vorgesehen, die auch gärtnerisch 

genutzt werden soll.

Hierzu wird die Grünfuge als Fläche für Mieter*innen- oder Nach-

barschaftsgärten angelegt und in kleine Grundmodule (ca. 4 x 

5 m) unterteilt, die die Mindestgröße einer Parzelle darstellen. 

Größere Haushalte können bis zu vier aneinandergrenzende 

Parzellen nutzen. Um die Nutzung in benachbarten Flächen nicht 

zu beeinträchtigen, sind keine Einfriedungen über 80 cm, Gehölze 

mit einer Wuchshöhe von mehr als 1,8 m und Lauben zugelassen. 

In den Parzellen können aber kleine Geräteboxen für Gartenwerk-

zeuge oder Spielsachen aufgestellt werden. Die Ausgestaltung 

und Orientierung der Gärten richtet sich nach den städtebaulichen 

Formen und kann in verschiedenen Varianten als geöffnete oder 

geschlossene Anlage umgesetzt werden.

Die Gärten liegen zentral in Wohnungsnähe, sind aber nicht be-

stimmten Erdgeschosswohnungen zugeordnet. Dadurch ist eine 

flexible, interessenorientierte Zuteilung der Parzellen möglich 

und Nutzungskonflikten wird vorgebeugt.
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Variante: Charakter der Grünfuge als öffentli-

cher Grünzug mit offen gestalteten Gärten  und 

einem engen Netz an Wegen und Plätzchen

Variante: Gärten durch Heckenrahmen zu zwei 

zusammenhängenden Päckchen mit privatem 

Charakter gefasst

Beispielentwurf 2: 
Neue Kooperationen der Stadt Freiburg 
Nachbarschaftsgärten „Am Lindenwäldle“

Dachgarten Wagnis 4 München

17

Entwicklungspfad 3
Neue Flächenpotenziale

Unterstützung bei der Anlage von 
Dachgärten
Dachgärten können das Angebot wohnungsnaher 
Gärten erweitern: auf Tiefgaragen, auf Bildungsein-
richtungen und anderen Institutionen, auf Gewerbe-
betrieben und im Geschosswohnungsbau. Zusätzlich 
zu ihren ökologischen Funktionen sowie Aufgaben 
der Energieerzeugung sollten Dächer deshalb häufi-
ger als Orte der Erholung und Nahrungsmittelerzeu-
gung geplant werden. Die Bandbreite reicht hierbei 
von der (privaten) Einzelnutzung über gemein-
schaftlich genutzte Dachgärten bis zur öffentlichen 
Nutzung als Quartiersgarten.

Berücksichtigung bei Neuplanungen
Insbesondere bei umfangreichen Stadtentwicklungsprozessen 
(Rahmenplanungen, Stadtteilkonzepten) und größeren Quartier-
splanungen sind die gärtnerischen Belange frühzeitig zu berück-
sichtigen und in Form von Mieter*innen-, Nachbarschafts- oder Ge-
meinschaftsgärten in die Planungen zu integrieren. Auf der Ebene 
der Bebauungspläne sind diese über geeignete Festsetzungsmög-
lichkeiten rechtlich zu verankern.

Aufwertung des Naturhaushalts
Gärtnerische Nutzungen können in ausgewählten landschaftlichen 
Räumen dazu beitragen, den Charakter der Landschaft zu erhalten 
und naturschutzfachliche Ziele zu ergänzen. Voraussetzung dafür 
ist eine ökologisch ausgerichtete Anlage und Bewirtschaftung der 
Gärten. In Kombination mit Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen 
kommen Gärten verschiedenen Tierartengruppen zugute, etwa Vö-
geln, Reptilien, Insekten und Kleinsäugern. Damit leisten sie einen 
wichtigen Beitrag zum Artenschutz.
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Freiburg packt an

Gemeinsam garteln in Wien

Entwicklungspfad 4
Unterstützung und Organisation, 
Netzwerkförderung

Organisation und Koordination
Zusätzlich zu den Angeboten von „Freiburg packt 
an“ ist eine weitergehende Unterstützung von 
Interessierten und Garteninitiativen geplant – bei-
spielsweise durch die Entwicklung eines Leitfadens 
„Gärtnern in der Stadt Freiburg“, die Organisation 
von Fortbildungen, die Erstellung und Pflege einer 
Gartendatenbank sowie die Akquisition und Bereit-
stellung von Fördermitteln.

Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit
Das Thema Gärtnern soll in der Stadtkultur gestärkt werden. Die 
Beschaffung von Informationen soll für Interessierte einfacher 
werden: zum Beispiel mithilfe einer Onlineplattform, die auf 
bestehende Angebote, Mitwirkungsmöglichkeiten und Veran-
staltungen hinweist.

Aktive Flächensuche
In dichter werdenden Städten, in denen Flächenknappheit 
herrscht, müssen Nutzungen intensiv ausgehandelt werden. 
Die Stadt hat den Wunsch, sich zu „kümmern“. Nach Möglichkeit 
möchte sie aktiv Flächenpotenziale ermitteln und auf Fläche-
neigentümer*innen und Initiator*innen zugehen. Daneben ist 
auch die Sicherung, Entwicklung und Vermarktung geeigneter 
Flächen durch die Stadt langfristig vorstellbar.

 
📷

El
ai

ne
 C

as
ap

  /
 u

ns
pl

as
h.

co
m



    

J

E

J

J

D

zu überarbeiten

4

2

5

1

2

3

3

1

J

G

H

D

Obergrün

Untermetzgergrün

Untergrün

Eulenweg

Christ

Kuhmatt

Weingarten

Hardt

Moosacker

Moosmatten

Karl-Weiß-Anlage

Haltinger

Hinter dem Strandbad

Karthäuser Straße

Hungerberg

Weiherweg

Kreuzsteinäcker

Innere Elben

Gutleutmatte-Ost

Engelberger-links

Gutleutmatte-N

Haslach-Egerten

Haslacher Straße

An der Höllentalbahn

Lehener-Wanner

Sauergarten

Nachbarschaftsgarten C.-SchlosserrAllee

Wonnhalde

Deichelweiher

Hettlinger

Höfle

Hofacker

Witte

Lindenheim

Nachbarschaftsgarten I.-Drewitz-Allee
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Städtische Kleingartenanlagen

Mögliche Erweiterungsflächen

Kleingärten in privater Trägerschaft, z.B. Bahn-Landwirtschaft oder Bund

Daueranlage Zeitgarten

Bestand Kleingartenanlagen

Hohes Interesse an Gärtnern (≥ 29,4 %),  
insbesondere an Urban Gardening (≥ 14,3 %)

Eher hohes Interesse an Gärtnern (20 – 29,4 %),  
insbesondere an Urban Gardening (≥ 14,3 %)

Für Urban Gardening geeignete Flächen / Grundstücke:

1  Freihaltetrasse Stadtbahnerweiterung (Tunneldecke B31)
2  Abstandsfläche entlang Besançonallee
3  Nelly-Sachs-Straße / Waldorfschule

Aktuelle Urban Gardening-Projekte:  (Hervorgehoben: Öffentliche Flächen – Freiburg packt an)

1   Chevilly-Larue-Weg  
(Hochdorf)  

2   Begegnungsoase  
St.-Christoph

3  Kandelstraße  
4   Begegnungsgarten am 

 Rehbrunnen  
5  Lesegarten
6  Community Garden for Kids
7   Interkultureller Garten 

Bissierstraße 
8  Schulgarten Eschholzpark
9  Interkultureller Klimagarten

10  Essbares Rieselfeld
11  Stadtteilgarten Obergrün
12  Sulzburger Straße
13  Kita Violett
14   Haslach Gärtnert 

 Joseph-Brandl-Anlage
15  Freibohnen
16  Wandelgarten Vauban
17  Zusammen Gärtnern
18  Vaugarten
19  Pfadfindergarten Impeesa
20  Waldgarten Wiehre
21   Bambis Beet am Stadttheater

22  United World College
23  Garten am Jugendhaus
24   Pimp my Beet  

Schlosspark Ebnet
25   Nachbarschaftsgarten 

Rieselfeld
26   Gemeinschaftsgarten 

Wonnhalde
27   Gemeinschaftsgarten an 

der Stadthalle
28  Lehrgarten Ökostation

 

Urban Gardening
Suchräume ermittelt aus der Bürgerumfrage der Stadt Freiburg von 2016

Suchräume

gemäß Perspektivplan ist eine geeignete 
Gebäude typologie vorhanden

gemäß Bürgerumfrage  
der Stadt Freiburg von 2016

eher hohes Interesse am Gärtnern (≥ 20 %) 
insbesondere an Mietergärten (≥ 14,5 %)

d.h. Punkthochhaus, Großwohnsiedlung oder 
 zeilenartiges Geschosswohnen 1950 – 1990

beides zutreffend

Suchräume Neue Mietergärten

Lehener Berg, Schönberg, Opfingen – Waltershofen,  Zähringen - Höhe

Suchräume Urban Farming 
Suchräume für Urban Farming / Gärtnern zur Aufwertung des Naturhaushaltes:

Bestand und Entwicklung 
 gärtnerischer Nutzungen in Freiburg

Aktuelle Stadtentwicklungsbereiche mit  
Potenzial für das Thema Gärtnern

Entwicklungsbereiche des Perspektivplans mit  
Potenzial für das Thema Gärtnern

D Dreisam-Ost
E Sportpark, Dorfbach St. Georgen, Haslach-Gartenstadt
G Munzingen
H Tuniberg, Hexen-/Krebs- und Mühlenaue
J Untere Dreisam, Dietenbach, Betzenhausen

1 Zähringen-Nord
2  11. Fakultät und Stadion
3 Stühlinger-West
4 Dietenbach
5   Auf der Haid / Am Lindenwälde 

Wohnbauprojekt der fsb

Stadtentwicklungsschwerpunkte

Sanierungsgebiete mit Potenzial 
für das Thema Gärtnern

H


